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Vorwort

Manche Geschichten suchen sich ihre Wege nicht in lauten Straßen oder in großen Städten.

Sie entstehen dort, wo das Rascheln der Blätter lauter klingt als jedes Wort, wo ein See schweigend Geheimnisse bewahrt, und wo Erinnerungen stärker sind als die Zeit.

Dieses Buch erzählt von einer Liebe, die nicht jung und ungestüm ist, sondern reif, widersprüchlich, verletzlich. Von zwei Menschen, die einander einst verloren haben und sich nach Jahren am alten Ort wiederfinden. Es ist die Geschichte von Hoffnung und Angst, von Streit und Versöhnung, von Nähe und Distanz – und davon, wie schwer es sein kann, sich selbst und dem anderen eine zweite Chance zu schenken.

„Zwischen Moos und Mondlicht“ ist kein Märchen. Es ist eine Reise durch das Dickicht von Gefühlen, mit all den Umwegen, die das Leben bereithält. Vielleicht erkennen Sie darin etwas von sich selbst – ein verlorenes Lächeln, eine Erinnerung, eine Sehnsucht.

Dieses Buch möchte nicht nur unterhalten. Es möchte berühren. Es möchte Ihnen zeigen, dass Liebe auch dann noch möglich ist, wenn man glaubt, alles verloren zu haben. Und dass manchmal genau die Risse das Licht hereinlassen. Treten sie an den See, atmen sie den Nebel ein und sehen sie den Mond über den Bäumen aufgehen, – und die Fragen von Herz und Zeit mitzunehmen.

Ihre JacqiJac
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Der Wald roch nach feuchtem Moos, nach Erde und einer vertrauten Ruhe, die Anna sofort in die Vergangenheit zurückwarf. Jeder Schritt auf dem knirschenden Boden war, als laufe sie über die alten Spuren ihres eigenen Lebens. Der See lag verborgen hinter den Bäumen, sein silbriges Glitzern kündigte sich nur in schmalen Schimmern zwischen den Stämmen an.

Anna zog die Jacke enger um die Schultern. Vierundvierzig Jahre alt, und doch fühlte sie sich gerade wieder wie sechzehn – wie damals, als sie in genau diesem Wald ihr Herz verloren hatte. Nicht an irgendeinen Jungen, sondern an ihn.

Erik.

Allein der Gedanke an seinen Namen ließ ihr Herz stolpern. So viele Jahre, und dennoch war er da. Wie ein Echo, das sich nicht vertreiben ließ.

Sie trat aus dem Schatten der Bäume heraus ans Ufer. Der See lag still, nur ein paar Wellen kräuselten sich im schwachen Abendwind. Der Himmel spannte sich in Lila und Blau über ihr, und der erste Stern blitzte am Horizont auf.

„Du bist wirklich hier.“

Die Stimme traf sie wie ein Schlag – tief, warm, ein Hauch von Unglauben darin. Sie wirbelte herum, und da stand er.

Er war älter geworden, natürlich. Feine Linien um die Augen, ein ernsthafter Ausdruck, der früher nicht da gewesen war. Aber sein Blick – grau, hell, durchdringend – war derselbe wie damals.

„Erik …“, hauchte sie, und ihr Lächeln brach unwillkürlich auf.

Er musterte sie, von Kopf bis Fuß, und ein Grinsen huschte über sein Gesicht. „Anna. Hätte nie gedacht, dich hier noch mal zu sehen.“

Sie verschränkte die Arme, halb um ihre Aufregung zu verbergen, halb um sich an etwas festzuhalten. „Und ich hätte nie gedacht, dass du noch immer hier herumgeisterst.“

Er lachte leise. „Geistern passt. Manchmal kommt es mir auch so vor.“

Einen Moment schwiegen sie, und nur das Rascheln der Blätter begleitete sie. Dann trat er näher, sein Schritt schwer, aber bestimmt. „Du siehst … verdammt gut aus.“

Anna hob die Brauen, spürte, wie ihr die Hitze in die Wangen stieg. „Für eine Frau über vierzig?“ neckte sie, und ihre Stimme bekam einen kecken Unterton.

„Für dich“, erwiderte er schlicht.

Sie hielt seinem Blick stand, doch ihr Herz raste. Es war absurd, so viele Jahre später – und doch fühlte es sich an, als sei keine Zeit vergangen.

„Warum bist du zurückgekommen?“ fragte er schließlich.

Anna sog die kühle Luft ein, als müsse sie Mut sammeln. „Weil es hier angefangen hat. Weil ich …“ Sie brach ab, schüttelte den Kopf und lächelte schief. „Vielleicht auch, weil ich dich sehen wollte.“

Eriks Augen blitzten auf. Ein Schritt näher, noch einer, bis nur noch ein Hauch zwischen ihnen war. Sie roch sein Aftershave, warm und herb, und ihr Körper erinnerte sich augenblicklich.

„Anna …“, murmelte er, und für einen Moment lag alles offen zwischen ihnen – die Vergangenheit, die Sehnsucht, das, was nie abgeschlossen war.

Sie spürte, wie ihr Atem schneller ging. Ein Funken Mut, ein Stück Verwegenheit – und sie neigte den Kopf leicht zur Seite. „Sag’s nicht“, flüsterte sie. „Küss mich lieber.“

Er tat es.

Sein Mund fand ihren, zögernd zuerst, dann fordernder. Anna schloss die Augen, ließ sich fallen in das, was sie nie vergessen hatte. Und als seine Hand ihren Rücken fand, tief, fest, wusste sie, dass der See ihre Geschichte wieder zum Leben erweckte.
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Der Kuss hallte noch in ihr nach, lange nachdem sie sich voneinander gelöst hatten. Anna atmete tief, ihre Lippen prickelten, als hätte der Wald selbst ihnen Feuer eingehaucht. Sie wich einen halben Schritt zurück, unsicher, ob ihre Knie sie noch tragen würden.

Erik fuhr sich mit der Hand durchs Haar, lachte leise und schüttelte den Kopf. „Verdammt … ich hätte nicht gedacht, dass das so …“ Er brach ab, seine Stimme versickerte im Abendwind.

„So gefährlich?“ fragte Anna spitz und strich sich eine Strähne hinters Ohr. Sie wollte frech klingen, doch ihr Herz schlug wie wild gegen die Rippen.

„So vertraut“, korrigierte er, und sein Blick hing noch immer an ihrem Mund.

Ein Schweigen dehnte sich, erfüllt von all den Jahren, in denen sie sich nicht gesehen hatten. Anna sah zu den Wellen hinunter, die im silbrigen Licht tanzten. „Weißt du, was verrückt ist?“ fragte sie schließlich. „Es fühlt sich an, als wäre nichts passiert in all der Zeit.“

„Und doch ist alles passiert“, erwiderte Erik. Seine Stimme war rau, und er trat neben sie ans Ufer. „Wir sind älter. Anders. Aber du … du bist immer noch die Anna, die mir den Kopf verdreht.“

Sie stieß ein kurzes Lachen aus, halb verlegen, halb berührt. „Und du bist immer noch der, der nicht weiß, was er will.“

Er sah sie an, überrascht von der Schärfe in ihrem Ton, dann grinste er. „Immerhin weiß ich, dass ich dich küssen wollte. Und das scheint noch zu funktionieren.“

„Scheint?“ Sie hob eine Braue, trat näher und ließ ihre Finger flüchtig über seinen Arm gleiten. Seine Haut war warm unter dem Stoff, und sie spürte, wie er die Luft anhielt. „Ich glaube, da war mehr als nur ein ‚scheint‘.“

Er packte sanft ihr Handgelenk, hielt sie fest, ohne es zu wollen, wie damals. „Spielst du schon wieder mit mir, Anna?“

„Vielleicht“, hauchte sie und zog ihre Hand nicht zurück. „Vielleicht erinnere ich dich nur daran, wie leicht es ist, dich aus der Fassung zu bringen.“

Erik lachte, ein tiefes, kehliges Lachen, das sie bis in den Bauch spürte. Dann wurde er ernst, sein Blick weicher. „Du hast keine Ahnung, wie sehr ich das vermisst habe.“

Anna schluckte, denn in seinen Augen lag nicht nur Begierde, sondern auch etwas anderes – Verletzlichkeit, Unsicherheit. Sie wollte ihn necken, wollte den Moment leicht halten, doch ein Teil von ihr sehnte sich danach, endlich wieder ernst genommen zu werden.

„Komm“, sagte sie schließlich, drehte sich um und zog ihn am Arm mit. „Lass uns am Ufer entlanggehen. Vielleicht finden wir unsere alten Plätze wieder.“

Sie gingen nebeneinander her, ihre Schritte knirschten auf dem weichen Boden. Das Wasser glitzerte im Mondlicht, und manchmal rauschte ein Fisch im Schilf. Erik streifte mit seiner Schulter die ihre, absichtlich oder zufällig, sie wusste es nicht.

„Weißt du noch, wie wir hier unsere Namen in die Rinde geritzt haben?“ fragte Anna und deutete auf eine alte Birke, deren Stamm sich schief zum See neigte.

Erik lachte kurz. „Wie könnte ich das vergessen? Ich hab mir fast den Finger abgesäbelt mit dem Taschenmesser.“

„Und du hast dich furchtbar wichtig gefühlt“, erinnerte sie sich. „Als hättest du gerade ein Kunstwerk erschaffen.“

„War es doch auch“, gab er zurück und grinste. „Ein Meisterwerk der ewigen Liebe. Na ja … fast ewig.“

Anna blieb stehen, legte die Hand auf die alte Ritze im Holz, die noch schwach zu sehen war. „Für mich war’s ewig.“ Ihre Stimme klang leiser, als sie wollte.

Er trat hinter sie, so dicht, dass sie seine Wärme spürte. „Für mich auch. Mehr, als ich damals zugeben konnte.“

Sie drehte sich um, sah zu ihm hoch. Der Mond warf Schatten auf sein Gesicht, ließ die Linien schärfer wirken. Sie entdeckte neue Falten, Spuren des Lebens – und liebte sie im gleichen Augenblick.

„Du warst mein ganzes Universum“, flüsterte sie. „Und ich Idiotin hab dich ziehen lassen.“

„Du hast mich nicht ziehen lassen“, widersprach er leise. „Ich war dumm genug, zu gehen.“

Ein Moment voller Schwere. Doch dann lächelte er plötzlich, fast schelmisch. „Aber weißt du was? Vielleicht ist es gar nicht so schlimm. Vielleicht mussten wir all das dazwischen erleben, um wieder hier zu landen.“

Anna legte den Kopf schief, ihre Lippen verzogen sich zu einem neckischen Grinsen. „Du meinst, wir haben zwei Jahrzehnte verschwendet, nur um wieder an diesem See zu landen?“

„Genau das“, nickte er. „Und diesmal sollten wir klüger sein.“

Sie sah ihn an, lange, prüfend. Dann stieß sie ihn spielerisch gegen die Schulter. „Klüger … oder einfach mutiger.“

Er erwiderte den Stoß, lachte – und ehe sie sich versah, liefen sie nebeneinander durchs Gras, halb ernst, halb wie zwei Kinder, die den Sommer zurückeroberten.
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Sie gingen noch eine Weile schweigend nebeneinander her. Über dem See schwebte der Mond, sein Spiegelbild zerriss sich in kleinen Wellen. Ein Käuzchen rief in der Ferne, und das Gras am Ufer glitzerte im schwachen Licht, als hätte jemand heimlich Sternenstaub verstreut.

Anna zog die Schuhe aus und hielt sie in der Hand. „Ich hab das früher immer geliebt, barfuß durchs Gras zu laufen.“ Sie lachte leise. „Manchmal hab ich mir eingebildet, dass der See dann besser zuhört.“

Erik blieb stehen, musterte sie, dann folgte er ihrem Beispiel. „Weißt du, dass du genau die gleiche Verrückte bist wie damals?“

„Verrückt oder weise?“ Sie stupste ihn mit der Schulter.

„Beides.“ Seine Stimme war tief, und als er sie berührte, spürte sie mehr, als sie wollte.

Einige Schritte gingen sie schweigend weiter. Ihre Hände schwangen so dicht nebeneinander, dass sie sich beinahe streiften. Anna wagte nicht, ihn zu berühren. Es war, als lägen zwischen ihnen unsichtbare Linien – so nah, und doch so fern.

„Warum bist du wirklich hier?“ fragte er schließlich, seine Stimme kaum mehr als ein Murmeln.

Sie sah ihn an, den Kopf leicht geneigt. „Weil ich wissen wollte, ob es dich noch gibt. Ob … wir noch existieren.“

Er hielt ihren Blick, so intensiv, dass ihr Atem stockte. „Und? Gibt es uns?“

Anna biss sich auf die Lippe. Worte fielen ihr schwer, also griff sie nach seiner Hand. Zögerlich zuerst, dann fester, als sie spürte, dass er nicht losließ. Seine Finger verschränkten sich mit ihren, und für einen Moment war es, als wären all die Jahre verschwunden.

Doch genau dieser Gedanke schnürte ihr die Kehle zu. Sie löste ihre Hand wieder, trat einen Schritt zur Seite. „Es ist nicht mehr wie früher“, sagte sie hastig, fast trotzig.

Erik blieb stehen. „Nein. Es ist anders. Aber vielleicht besser.“

„Oder gefährlicher.“

„Warum?“

„Weil wir diesmal wissen, was wir verlieren können.“

Ein stilles Ringen. Sie hörte ihren Herzschlag in den Ohren, spürte die Hitze in den Wangen.

Dann lachte er plötzlich leise. „Du redest, als wärst du die Vernünftige. Dabei warst du es, die mich gerade einfach so geküsst hat.“

„Vielleicht wollte ich nur testen, ob du noch weißt, wie das geht.“ Sie blinzelte ihn frech an, doch ihre Stimme zitterte.

„Oh, ich weiß es.“ Er trat wieder näher, so dicht, dass sie seinen Atem auf ihrer Haut spürte. „Und ich weiß noch viel mehr.“

Anna schluckte. Ihre Knie fühlten sich weich an, aber sie wich nicht zurück. „Beweis es“, flüsterte sie – halb Herausforderung, halb Bitte.

Doch statt sie zu küssen, wich er zurück. Er drehte sich zum See, starrte auf die Wasseroberfläche. „Anna … du weißt nicht, in was du dich da hineinbegibst.“

Seine Worte schnitten wie kalter Wind. Sie spürte, wie sich die Distanz zwischen ihnen wieder öffnete, breiter als zuvor.

„Vielleicht“, antwortete
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